
risiko tiefseebohrungen

�Unglücke wie das im Golf von Mexiko zeigen, dass wir 
die Sache nicht im Griff haben. (�) Das sind die Folgen 
der Anwendung von Techniken, die man nicht beherrscht.�
Wolfgang Blendiger, Professor für Erdölgeologie, fokus.de, 20.5.2010

Ölkonzerne dringen immer tiefer in die Ozeane vor. Ob vor den Küsten Brasiliens, Afrikas, im Golf von 
Mexiko oder in der Nordsee: von schwimmenden Plattformen aus werden mit Robotern Bohrköpfe 
in bis zu 3.000 Metern Tiefe in den Meeresboden gerammt. Von dort wird Kilometer tief nach Öl 
gebohrt. Das Risiko ist durch großen Druck und hohe Temperaturen enorm. Tiefseebohrungen sind, 
ähnlich wie Atomkraftwerke, nicht beherrschbar. Heute wird bereits ein Fünftel des weltweiten Öl-
bedarfs aus der Tiefsee gefördert.

Ölsupergau
Am 20. April 2010 explodiert die BP-Bohrinsel �Deepwater 
Horizon� im Golf von Mexiko. Elf Mitarbeiter sterben beim 
größten Ölunfall der Geschichte. Drei Monate lang strömen in 
1.500 Meter Tiefe insgesamt fast 800 Millionen Liter Öl aus. Es 
bildet sich ein Ölteppich von der doppelten Fläche Österreichs.

Ölförderung in der Nordsee: Auch OMV beteiligt
Auch in Europa wird im tiefen Meer nach Öl gebohrt. Mit dabei: das 
österreichische Unternehmen OMV. Vor Großbritannien bohrt die OMV 
in 1.050 Meter Tiefe nach Öl. Auch die Republik Österreich ist an Tief-
seebohrungen beteiligt. Denn Mehrheitseigentümer der OMV ist mit 
31,5 Prozent des Aktienbesitzes die staatliche Industrieholding ÖIAG 
unter Aufsicht des Finanzministers.

Qualvoller Tod
Tausende Seevögel, Wale, Del� ne und Schildkröten sterben an 
Vergiftung oder verhungern. Es wird Jahrzehnte dauern bis sich 
der Golf von Mexiko von der Ölpest halbwegs erholt. Fischerei- 
und Tourismusindustrie gehen bankrott.

 800  
 Millionen Liter Öl

 strömten 3 Monate lang im Golf von Mexiko aus.

' R. Waxmann / APA-Grafik' David Woodfall / Picture Alliance / picturedesk.com

tafeln_rausausoel_800x1650_magda.indd   1 30.08.10   17:53












